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Am 25. April ſtarb im Alter von 84 Jahren 

Herr Landgerichtsrat a. D. Auguſt Küſter. Mehr 
als 30 Jahre hat er dem Vorſtande als zweiter Vor— 
ſitzender angehört und ſich ſtets mit größtem Intereſſe 
und lebhaftem Eifer an ſeinen Arbeiten beteiligt. Mit 
warmer Liebe hing er an ſeiner Heimat und ging nicht 


allein der Geſchichte der eigenen Familie forſchend nach, 
ſondern ſuchte auch die Vergangenheit ſeines Geburts— 
Portes und deſſen Umgegend aufzuhellen. Das Gedächtnis 
des treuen Freundes unſerer Sache, deſſen ſchlichtes, 
mildes und treuherziges Weſen alle, die ihn kannten, 
für ihn einnahm, wird uns ſtets unvergeſſen bleiben. 
Der Vorſland der Geſellſchaft für Vommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde. 
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Bürger-Bataillon und Bürgerwehr in Kolberg. 
Von W. Kanngießer. 
(Fortſetzung.) 

Ungeachtet der früher erlaſſenen Verordnungen und 
Feſtſetzungen war von einer ſtraffen Disziplin im Bataillon 
noch immer keine Rede, und der Wachtdienſt wurde wieder ſo 
nachläſſig ausgeführt, daß ſich der Kommandant von Derſchau 
am 14. März 1757 darüber beſchwerte, es würden zu den 
Wachen ganz untaugliche Leute, ſogar Jungen, denen man 
keinen Poſten anvertrauen könne, geſchickt, und die Unteroffiziere 
verließen nach Gefallen die Wachen. Er verlaugte, daß von 
den Bürgerkapitäns täglich einer auf der Parade erſcheine, ſie 
auch die Wachen und Poſten täglich einige Male viſitieren 
und jeder Unfug und übermäßiger „Soff“ nach den Kriegs— 
artikeln des ſtädtiſchen Wachtreglements gehörig beſtraft würden. 

Als jedoch die Unordnungen nicht abgeſtellt wurden, ſah 
ſich der Kommandant genötigt, Beſchwerde bei der Kriegs- und 
Domänenkammer zu führen. Dieſe erließ darauf am 9. Mai 1757 
folgende Verfügung an den Magiſtrat: 

„Unſeren gnädigen Gruß zuvor, Ehrbare, Ehrſame liebe 
Getreue! 

Da der dortige Kommandant Major von Derſchau 
nicht aufhört, ſich zu beſchweren, daß Ihr auf die Bürger— 
Wachtparaden alte abgelebte Leute und Jungens ſchicket, ſo 
nicht allein öfters die größte Desordres anrichten, ſondern 
auch mit ſolchem Gewehr verſehen, wovon die meiſten ohne 
Schlöſſer, Pfannen und garnicht zum Schießen zu gebrauchen, 
ſo befehlen wir Euch, hierdurch in Gnade und beſonders Euch, 
dem Dirigenti, in dieſer zur allgemeinen Sicherheit der Stadt 
gereichenden Sache, den Kommandanten klaglos zu ſtellen und 
mit demſelben das Nötige hierüber weiter zu concertieren. Und 
habt Ihr, der Consul dirigens, 2 membra des Magiſtrat dahin zu 
inſtruiren und anzuhalten, daß ſie davor ſorgen, daß die auf der 
Wache ziehende Mannſchaft aus tüchtigen Leuten beſtehe und mit 
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gutem Ober⸗ und Untergewehr verſehen ſei, weshalb die zwei, ſo dazu 
beordert werden, alle Tage die Parade revidiren müſſen, ob 
alles ordentlich ſei und Euch, dem Consul dirigens, davon 
rapportiren, was etwa zu redreſſiren ſei, damit ſolches von 
Euch ſofort verfügt werden kann. Wie nun ſolches alles 
arrangiret, habt Ihr innerhalb 8 Tagen ohnfehlbar ad acta 
zu dociren.“ ?) 

Der Wachtdienſt muß wohl von nun an ſtrenger gehand— 
habt worden ſein, denn die früheren Klagen verſtummten. 

In den 3 ruſſiſchen Belagerungen in den Jahren 1758, 
1760 und 1761 wurde das Bürger-Bataillon vom Komman⸗ 
danten Oberſt v. d. Heyde zum Walldienſt herangezogen. 
Nach der Geſchichte der Kolberger Belagerungen von Held (S. 50) 
und der Geſchichte der Feſtung Kolberg von Grapow ſtellte 
im Jahre 1758 der Kommandant während der Nacht die 
ganze Garniſon in den bedeckten Weg und eine doppelte Anz 
zahl Bürger auf den Hauptwall. Die Mitglieder der ſtädtiſchen 
Schützengilde, die im Scharfſchießen geübt waren, mußten mit 
ihren Büchſen patrouillieren. Der ruſſiſche General von Palmbach 
war über ihr Schießen ſo entrüſtet, daß er 8 Bürgerſoldaten, 
die ſich einem Ausfalle der Garniſon angeſchloſſen hatten und in 
Gefangenſchaft geraten waren, erſchießen laſſen wollte. Er 
nahm jedoch hiervon Abſtand, nachdem er erfahren, daß die Bürger 
durch Eid zur Verteidigung der Stadt verpflichtet ſeien, und 
gab den gefangenen Bürgern die Freiheit wieder. 

Bei der zweiten Belagerung 1760 wird weder von Held 
noch von Grapow die Beteiligung des Bürger-Bataillons an 
der Verteidigung der Feſtung erwähnt. Bei der 3. Be— 
lagerung 1761 verteilte der Kommandant, wie Held berichtet, 
die Feuerwachen der Bürger bei Tage und bei Nacht ſo 
zweckmäßig, daß ſie allemal bei dem Bombardement ihre Ab— 
ſicht auf der Stelle erfüllten. Über die Haltung des Bürger— 


1) Magiſtrats-Akten ohne Rubrum de 1744 1808. 
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Bataillons während der Belagerungen ſprach ſich Friedrich 
der Große in einer aus Meißen datierten Ordre vom 
22. März 1761 lobend aus. 


In der denkwürdigen franzöſiſchen Belagerung im Jahre 
1807 beteiligte ſich das Bürger-Bataillon an der Verteidigung 
der Feſtung dadurch, daß es faſt ſämtliche Wachtpoſten beſetzte, 
Piketts auf den Wällen zu Hülfe gab, Patrouillen in der Stadt 
umherſandte und die eingebrachten Kriegsgefangenen bewachte.“ 
Das aus 5 Kompagnien beſtehende Bürger-Bataillon war 
militäriſch organiſiert mit Ober- und Seitengewehr verſehen 
und wurde auf dem Münderfelde exerziert. Durch eine Be— 
ſichtigung des Bataillons im Januar 1807 wurde feſtgeſtellt, 
daß das Bataillon vollſtändig ausgerüſtet ſei. Hierbei wieder⸗ 
holte das ganze Bataillon vor dem Landrat Dalcke und dem 
Kriegsrat Wiſſelinck ſeine ſchon öfter geäußerte Erklärung, 
daß es bereit ſei, für den König, das Vaterland und die 
Stadt Gut und Blut zu opfern und ſich lieber unter den 
Trümmern der Häuſer begraben zu laſſen, als dem Feinde 
auf eine entehrende Art die Feſtung zu übergeben. Der 
Bürgermajor Feilke händigte bei dieſer Gelegenheit dem 
Magiſtratsdirigenten den Stärkerapport des Bataillons ein. 
Es beſtand aus 1 Major, 5 Hauptleuten, 5 Premierleutnants, 
5 Sekondeleutnants, 5 Fähnrichen, 5 Gefreiten-Korporalen, 
5 Feldwebeln, 45 Unteroffizieren, 610 Gemeinen und 
5 Tambours. Über den Zuſtand des Bataillons erſtattete 
am 3. Februar 1807 der Landrat Dalcke einen Bericht an 
den König. Hierauf erging ſchon am 9. Februar eine Aller— 
höchſte Kabinettsordre, in der ausgeſprochen wurde, daß 
Se. Majeſtät durch den rühmlichen Patriotismus, der die 
treue Bürgerſchaft zu Kolberg beſeele, um ſich durch die tätigſte 
und mutvollſte Anſtrengung des Ruhmes ihrer Vorfahren 
würdig zu bezeugen, ſehr erfreut ſei und dieſes der geſamten 


) Magiſtrat⸗Akten IV. 4. 2. 1. 
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Bürgerſchaft und namentlich dem dabei ſich auszeichnenden 
Bürgermajor, Kaufmann Feilke, jederzeit in Gnaden gedenken 
wollen.“) 

Vom 24. März 1807 ab beſetzte das Bürger-Bataillon 
die Hauptwache und die inneren Poſten in der Stadt täglich 
mit 1 Offizier und 60 Mann, außerdem wurden 6 Mann 
auf Baſtion Cleve und Magdeburg zur größeren Sicherheit 
geſtellt, um zu verhindern, daß der Feind bei Nachtzeit von 
Altſtadt mit Kähnen und Flößen die Perſante herunter 
komme. Auch hierüber wurde dem Könige Bericht erſtattet, 
der in einer Allerhöchſten Kabinettsordre vom 9. Mai 1807 
nochmals die Treue und Anhänglichkeit der Bürgerſchaft mit 
beſonderem Danke anerkannte. 

Durch eine Allerhöchſte Kabinettsordre vom 15. Mai 1807 
wurde den Bürger-Offizieren eine Uniform bewilligt, die aus 
einem dunkelblauen Rocke mit weißem Futter, weißem Kragen 
und weißen Aufſchlägen, aus einer weißtuchenen Weſte und 
ebenſolchen langen Beinkleidern, ſämtlich mit gelben Knöpfen, 
aus einem Montierungshute mit einer goldenen Agraffe und 
gelbem Knopf und aus einem Säbel beſtand, wie ihn das 
Bergwerks- und Hüttendepartement trug, mit einem ſchwarz⸗ 
lackierten ledernen Umhange, auf dem vorne ein Schild mit 
dem Kolberger Stadtwappen angebracht werden durfte. Auch 
wurde genehmigt, daß die Bürger-Offiziere dieſe Uniform 
nicht nur im Dienſte, ſondern auch bei allen Vorfällen und 
öffentlichen Prozeſſionen tragen können.?) 

Nach der aufgehobenen Belagerung mußte das Bürger— 
Bataillon im Jahre 1811 während der Ausbildung der nach 
dem Scharnhorſt'ſchen Krümperſyſtem bei der Garniſon ein— 
geſtellten Rekruten, bei dem Bau der Strandbatterien und 
zu Revuezeiten den Wachtdienſt nach den Beſtimmungen des 
Reglements für die Berliner Bürgergarde 4 Monate hindurch 


1) Magiſtrats⸗Akten 6. 8. 3. 
2) Magiſtrats⸗Akten ohne Rubrum de 1744 1808. 
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verſehen. Als Erleichterung war zwar bei dem Wachtdienſte 
die Geſtellung eines Stellvertreters geſtattet, doch mußte 
dieſer entweder ſelbſt Bürger oder der Sohn oder Neffe eines 
Bürgers, über 18 Jahre alt und von unbeſcholtenem Be— 
nehmen, ſein. 

Durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 15. April 1812 
wurde die Errichtung von Bürgergarden in den Städten der 
preußiſchen Monarchie befohlen und eine ſolche auch durch 
Regierungs-Verfügung vom 10. Mai 1813 trotz des vor— 
handenen Bürger-Bataillons für Kolberg angeordnet. Sie 
ſollte aus einem Bataillon von 467 Mann beſtehen und binnen 
6 Monaten formiert werden. Als ihr Stamm ſollte zunächſt 
die Schützengilde dienen, und innerhalb Jahresfriſt ſollten 
ſämtliche dienſtfähigen und dienſtpflichtigen Bürger uniformiert 
ſein und zwar mit einem dunkelblauen Rock, einem dreieckigen 
Hut mit vorgeſchriebener National-Kokarde und einem am 
ſchwarzledernen Bandelier hängenden Säbel und Obergewehr. 
Für Unbemittelte ſollten von der Stadt Gewehre angeſchafft 
werden. Die Beſtätigung der Offiziere behielt ſich die 
Regierung vor, die Unteroffiziere ſollten vom Kommandeur 
ernannt werden. Kein Bürger ſollte früher zur Ableiſtung 
des Bürgereides zugelaſſen werden, als bis er die Beſchaffung 
der kompletten reglementsmäßigen Uniform nachgewieſen habe. 
Es ſollte ferner ſofort eine Bürgergarde-Kaſſe eingerichtet, die 
zu erhebenden Beiträge nach dem mutmaßlichen Vermögen 
vom Magiſtrat im Einverſtändnis mit den Stadtverordneten 
beſtimmt werden und keine Exemtionen ſtattfinden. Hinſichtlich 
der Disziplinarſtrafen ſollten Standgerichte aus dem Bataillous⸗ 
Kommandeur oder den Kompagnie-Chefs, dem Magiſtrats⸗ 
Dirigenten und 2 Gardiſten unter Zuziehung einer qualifizierten 
Juſtizperſon gebildet werden. Die Beibehaltung der den Bürger— 
Offizieren bewilligten Uniform wurde von der Regierung 
genehmigt, auch ſollten dieſe auf jeden Fall in ihrer Zahl 
verbleiben und nur allmählich bei entſtehenden Vakanzen auf 
die normalmäßige Zahl reduziert werden. Es wurde auch 


Bürger-Bataillon und Bürgerwehr in Kolberg. 71 


angeordnet, daß jedesmal dem Gouverneur von den Exerzier— 
übungen der Bürgergarde Anzeige gemacht werde.!) 

Nicht lange ſollten ſich die Bürgergarden ihres Daſeins 
erfreuen. Am 21. April 1813 erging das Edikt über die 
Errichtung der Landwehr und des Landſturms. Hierdurch 
erachtete der Magiſtrat die Bürgergarde als aufgehoben, und 
auch der König verſagte dem Wunſche der Bürgerſchaft um 
Beibehaltung derſelben die Genehmigung. Um die Ordnung 
bei den Wachtdienſten zu erhalten, konnte daher nur das 
Bürger-Bataillon in feiner alten Verfaſſung bleiben. 

Zum Befehlshaber des Landſturms wurde am 21. Mai 1813 
wegen ſeines bewieſenen Patriotismus insbeſondere der Für— 
ſorge für die Verteidigung der Feſtung Kolberg vom Königl. 
Militär⸗ Gouvernement der Kommerzienrat Schröder ernannt. 
Auch wurde beſtimmt, daß der Landſturm nur zur Verteidigung 
dieſer Feſtung verwandt werden, unbedingt zur Dispoſition 
des Kommandanten ſtehen ſollte und mit dem übrigen Land— 
ſturm auf keine Weiſe vermengt werden dürfe. Es ſei 
notwendig, daß bei der Errichtung des Landſturmes in 
der Stadt und Feſtung Kolberg beſondere Rückſicht auf 
die Verpflichtung genommen werde, welche die Bürgerſchaft 
ohnehin ſchon zur Verteidigung der Feſtung hatte, ſowie auf 
die Verfaſſung der hieſigen Bürgergarde, die ſich die beſondere 
Gnade Sr. Majeſtät des Königs bei der letzten Belagerung 
der Feſtung erworben habe. Diejenigen Landſturmmänner, 
welche im Schießen geübt ſeien, ſollten in beſondere Schützen— 
kompagnien formiert und bei dieſen die bisherigen Offiziere 
der Bürgergarde wieder eingeſtellt werden. Es war auch 
ſämtlichen Offizieren des Landſturms der Stadt Kolberg das 
Tragen der durch die Allerhöchſte Kabinetts-Ordre von 1807 
bewilligten Uniform geſtattet. Unterm 25. Mai 1813 berichtete 
Schröder, daß ſämtliche Landſturmmänner am 23. Mai nach 
geendetem Gottesdienſte den Eid abgeleiſtet, die Kompagnie— 


1) Magiſtrats⸗Akten 6. 8. 5. 
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Chefs ernannt und die Mannſchaften bereits in Kompagnien 
verteilt ſeien. Schon am 17. Juli 1813 wurde vom Militär⸗ 
Gouvernement das Landſturm-Edikt dahin modifiziert, daß in 
Städten, in denen ſich über 300 landſturmfähige Männer 
befänden, Bürger-Kompagnien und Bataillone zu formieren 
ſeien.) Damit trat dann wieder das alte Bürger-Bataillon 
in ſeine Rechte, und der Polizei-Direktor Dantzen konnte am 
2. September 1813 dem Militär-Gouvernement zwiſchen 
Oder und Weichſel berichten, daß das Bürger-Bataillon aus 
1 Bataillons-Chef, 2 Adjutanten, 5 Kapitäns, 5 Premier- 
Leutnants, 10 Sekonde-Leutnants, 5 Feldwebeln, 60 Unter⸗ 
offizieren, 3 Tambours und 461 Gardiſten in Summa aus 
549 Köpfen beſtehe und formiert ſei.) Das Militär⸗ 
Gouvernement beſtimmte auch, daß die Wahl und Anſtellung 
allein durch den Militär-Kommandanten und die Polizeibehörde 
zu erfolgen habe. Außer dem Wachtdienſt mußte das Bataillon 
im Jahre 1813 auch zum Schanzenbau oft über 100 Mann 
täglich ſtellen. 

In den ſpäteren Jahren beſchränkte ſich der Dienſt des 
Bataillons nur auf die Stellung der Feuerwachen, behufs 
Aufrechthaltung der Ordnung und zur Sicherung des Eigen— 
tums bei Feuersbrünſten. 

Noch einmal ſollte der Beſtand des alten Bürger-Bataillons 
in Frage geſtellt werden, und zwar in den Jahren 1848 und 
1849. Infolge der Armierung der Feſtungswerke zum Schutze 
des Hafens und Seeſtrandes gegen einen etwaigen feindlichen 
Angriff erſuchte am 3. April 1848 die Kommandantur den 
Magiſtrat, eine Bürgergarde ins Leben zu rufen, die eventl. 
den Wachtdienſt innerhalb der Feſtung verſehen könne. Die 
Kommandantur ignorierte alſo die Exiſtenz des Bürger-Bataillons, 
ebenſo wie der Magiſtrat, der ſogar ein vorläufiges Reglement 
für die Bürgergarde ausarbeitete. Dieſes erhielt jedoch nicht 


1) Magiſtrats-Akten betr. Landſturm. 
2) Pr.⸗Akten Tit. XXX. III. 3. 
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die Zuſtimmung der Stadtverordneten-Verſammlung. Das 
Offizier⸗Korps des Bürger-Bataillons beſchloß dagegen am 
14. April 1848, daß das Bataillon in 5 Kompagnien auch 
ferner in ſeiner bisherigen Ordnung verbleibe und durch keine 
andere Bürgerwehr erſetzt werden dürfe. Dieſer Beſchluß er— 
hielt die Beſtätigung der ſtädtiſchen Behörden. Die Kompagnien 
wurden neu organiſiert, alle waffenfähigen zuverläſſigen Bürger 
in die Liſten eingetragen, die Kompagnien dann verſammelt, 
gemuſtert, mit den Offizieren bekannt gemacht und die Sammel⸗ 
plätze beſtimmt, auch vorläufig 100 Gewehre von der Kom— 
mandantur erbeten. Am 6. Mai 1848 zeigte der Major 
Plüddemann an, daß das Bataillon formiert ſei, aus 518 
Bürgern beſtehe und noch 500 Gewehre von der Kommandantur 
erbeten und geliefert ſeien. Dieſe waren leider von ſo ſchlechter 
Beſchaffenheit, daß ſie bei den Schießübungen nicht ohne große 
Gefahr zu benutzen waren, weil ihnen Hauptſchrauben und 
Ringe fehlten und ein Teil der Schlöſſer ſich als unbrauchbar 
herausſtellte.“) 

Am 21. April 1848 trat das Bataillon mit Waffen 
auf dem Zillenberge an und legte als Abzeichen eine weiße 
Binde am linken Arm an. Es wurde ihm die Benutzung 
des Exerzierhauſes in den Abendſtunden und Sonntags in 
den Morgenſtunden geſtattet. Am 17. Oktober 1848 erſchien 
das Geſetz über die Errichtung der Bürgerwehren, deſſen Aus— 
führung von der Königlichen Regierung, obwohl in Kolberg 
bereits das Bürger-Bataillon beſtand, bis zum 1. Januar 1849 
angeordnet wurde. Eine Stammliſte wurde aufgeſtellt, von 
einer Kommiſſion geprüft und dabei bei der 1. Kompagnie 175, 
bei der 2. Kompagnie 154, bei der 3. Kompagnie 151 und 
bei der 4. Kompagnie 185 Mannſchaften ermittelt. Der 
1. Kompagnie wurde der Börſen- und Georgen-Bezirk, der 
2. Kompagnie die Neuſtadt, der Kloſter- und Geldern-Bezirk, 
der 3. Kompagnie der Marktbezirk und ein Teil des Marien: 
und Domſtraßen-Bezirks und der 4. Kompagnie der andere 


9 Magiſtrats⸗Akten 1 
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Teil dieſer beiden Bezirke, die Münde und der Salzberg zu— 
geteilt. Am 13. März 1849 ordnete der Magiſtrat die Wahl 
der Vorgeſetzten an, und zwar für jede Kompagnie 1 Kapitän, 
1 Oberzugführer, 2 Stellvertreter der Zugführer, 2 Rotten— 
meiſter als Feldwebel der Züge und 12 Rottenführer. Die 
Wahlen fanden am 22. März ſtatt, aus denen als Kapitäns 
der Lehrer Bethge, Seifenfabrikant A. Maager, Juſtiz-Kommiſſar 
Plato und Holzhändler Richter hervorgingen. Am 23. März 
fand dann die Wahl des Majors in der Marien-Kirche ſtatt. 
Dieſe fiel auf den Regierungs-Kondukteur Leutnant a. D. Banck. 
Erſt nach langem Widerſtreben nahm er die Wahl an. Es 
wurde auch ein berittenes Korps in der organiſierten Bürger— 
wehr gebildet; es beſtand aus 31 Mann unter Führung des 
Brauereibeſitzers Rottſahl. Die Dauer der Bürgerwehr ſollte 
aber nicht lange währen. Bereits unterm 24. Oktober 1849 
wurde ſie durch Geſetz wieder aufgehoben, die Waffen am 17. 
und 18. Januar 1850 an das Artillerie-Depot zurückgegeben 
und mit dem 1. April 1850 dieſelbe außer Tätigkeit gefegt.!) 
(Schluß folgt.) 


Schwediſch- Pommerns Beitrag zum Türkenkriege 
vom Jahre 1663. 


Als am 20. Januar 1663 in Regensburg der ſogenannte 
immerwährende Reichstag zuſammentrat, befand ſich unter 
den Verhandlungsgegenſtänden eine vom Kaiſer Leopold I. 
geforderte Unterſtützung gegen die Türken. Doch ſah er ſich 
genötigt, durch ein beſonderes Abkommen vom 11. Juli d. J. 
den rheiniſchen Alliierten zu geſtatten, daß ihre Truppen ein 
eigenes Korps unter eigenem Oberbefehl bilden ſollten. Da 
Schweden auch für Pommern dem Bunde beigetreten war, ſo 
forderte die Regierung vom Landtage 125 Reiter und 200 Fuß⸗ 
ſoldaten. Doch erklärte die Regierung ſich bereit, um dem 


1) Magiſtrats⸗Akten VI. 8. 8. 
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Lande Unkoſten zu erſparen, die Fußvölker von den im Herzog— 
tum Bremen ſtehenden Regimentern zu nehmen, ſo daß Pommern 
nur für ihren Unterhalt zu ſorgen hätte. (Propositio wegen 
der Volkshülffe wider die Türcken. Depon. Archiv der Stadt 
Stettin Tit. 3 Nr. 296 u. 298 Abſchr.) Trotzdem waren 
die Koſten für das Fußvolk und die Reiterei für das durch 
lange Kriegszeiten hart mitgenommene Land noch ſehr hoch. 
Sie betrugen 15872 Reichstaler für 3 Monate („Verzeichnus 
Was Zue der Mundir- ondt Förthbringung der zur Reichshülff 
verwilligtten vndt von dem Hertzogthumb Pommern geforderten 
125 Reuter wie auch 200 Fuß Knechte für nötigh erachtet“ 
a. a. O. Tit. 3 Nr. 296 und 298 Abſchr.). 

Dieſe Summe aufzubringen und noch dazu in der 
kurzen Zeit von 3 Wochen (Bericht des Deputierten der Stadt 
Stettin, D. Joach. Schnobel an Rat und Bürgermeiſter 
Wolgaſt 27. Aug. 1663, a. a. O. Tit. 3, Nr. 296 Orig.) 
war nicht leicht. Der Vorſchlag der Landſtände, die Regierung 
ſolle den ſchwediſchen Reſidenten in Hamburg anweiſen, ihnen 
die Summe vorzuſtrecken, wurde abgelehnt. (Protocollum der 
conferentz wegen auffbringung der Türckenſteuer Actum Wolgaſt 
27. Aug. 1663, a. a. O. Titel 3, Nr. 295 Abſchr.) Die 
Kommiſſare der Regierung meinten, man könne die Summe durch 
eine vorläufige Anleihe von 12000 Rtlr. im Lande ſelbſt auf- 
bringen. Die Städte Stralſund und Stettin ſollten ſich 
darin teilen; die Regierung und Landſtände bürgten ihnen, 
daß nach 2 Monaten alles wieder bezahlt ſein ſolle. Die 
Deputierten der Stadt Stettin, Bürgermeiſter Chriſtoph Richter 
und Syndikus D. Joach. Schnobel, lehnten ab, es ſei kein 
Geld vorhanden in der Stadt. Dies ſtimmt mit einer anderen 
Außerung Richters, wie ſchlecht es mit Stettin ſtehe, ſähe man 
an folgendem: 1631 hätten fie in 2 Tagen 200000 Rltr. auf: 
bringen können; „anitzo wüſten Sie nicht 2000 auffzubringen.“ 
(Protocollum den 31. Aug. hora 9, Abſchr. a. a. O. Tit. 3, 
Nr. 295.) Auf Wunſch der Regierung ſollten nun Rat und 
Bürgermeiſter mit den holländiſchen Kaufleuten Schwiſſen 
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und Thomas Vlüggen in Stettin unterhandeln, doch auch 
dieſe konnten trotz der Garantie, die die Regierung bot, die 
Summe nicht beſchaffen. (Berichte der Dep. Chriſt. Richter 
und D. Joach. Schnobel Wolgaſt 27. und 30. Aug. 1663. 
Antwort des Rates Stettin d. 29. Aug. 1663 a. a. O. Tit. 3, 
Nr. 296.) 

So ſahen ſich die Landſtände genötigt, den in ſolchen 
Fällen früher üblichen Weg zu beſchreiten und das Geld 
durch eine allgemeine Umlage aufzubringen. Als „modus 
contribuendi“ wurde von der Ritterſchaft die Capitation vor— 
geſchlagen und von den Städten angenommen. Danach mußte 
jeder ein Gewiſſes von ſeinen Hufen geben und ſollten 4 wüſte 
Hufen gleich einer ſteuerbaren gerechnet werden. Als wüſte 
Hufe ſollte gerechnet werden, „auff welche kein paur noch 
Coſſat wohnet, welche gar nicht oder auch nicht auff ein 
Drembt Korn beſorgt vnd alſo nicht genutzet werden kan oder 
dergeſtalt mit Heide, brahmen, Haſengeil vnt Holtzen bewachſen, 
daß fie in langer Zeit nicht wieder vnter die Cultur oder 
fuhrke zu bringen ſein.“ a 

Die Perſonen aller Stände aber wurden in Klaſſen 
eingeteit. Darüber gibt folgendes Schriftſtück Aufſchluß, das 
intereſſante Einblicke in die Bewertung der einzelnen Berufe 
in jener Zeit gewährt. (Es befindet ſich in den Ritterſchaftl. 
Protokollen s. d. 25. und 26. Aug. 1663. Stralſ. 
Ritterſch. Archiv O 990 pg 188 f. Abſchrift davon im Depon. 
Archiv der St. Stettin Tit. 3, Nr. 298.) Zur 1. Klaſſe 
gehörten: s 

„alle Herren Generalen, Königl. Rähte, von Adell 
Ritterſchaft, ſie ſein in Kriegs oder außerhalb Kriegs Dienſte 
vndt andere Landbegüterte, Adliche Wittiben vnd Jung— 
frawen (exceptis Miserabilibus personis, auch der Kloſter 
Jungfrawen), Haubt vndt Ambtleute, Königl. Licent vndt 
Accis⸗Inſpektoren, Doctores, Advocati, Medici, alle andern 
Königl. Bedienten, Bürgermeiſter, Rahts Verwandte, Syndici, 
Secretarii vnndt veconomi, protonotarii Item vornehme 
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Bürger vnndt Kaufleute in den 4 Vorder Städten vndt die 
ſonſten in dem erſten ſtande daſelbſt begriffen, Ihr Königl. 
Maytt., Adelichen vndt anderer Ackerwercke penſionarij vnd 
Pfandes Einhaber, Rentenmeiſter, dieſe alle geben zum erſten 
termin, der Man 1 Rthlr., deßen Fraw Ya Rthlr. vndt für 
Jedes gezeugtes oder verpflegtes Kind jo von 15 Jahren vndt 
darüber 12 fl., doch die ſtudierende Jugend überall auß⸗ 
genommen. 

2. Claſſis. Hierzu gehören Bürgermeiſter, Stadtvdigte 
Rahtsverwandte, Oeconomi, Secretarij, brauer, welche nicht 
im erſten ſtande in den Vorder Städten gerechnet werden, 
Kaufleute vnd Vornehme Bürger in den mittel Städten, 
Königl. Collectores, Item Trompetter, Kunſt Pfeifer, Notarii, 
procuratores, Barbirer vndt die in den Städten im andern 
ſtande begriffen, wie auch penſionarij auf geringen Höfen vnd 
Hufen. Dieſe alle geben, der Man 32 fl., die Fraw 16 fl., 
für jedes gezeugtes oder verpflegtes Kind 8 fl. 

3. Claſſis. Hierzu gehören Bürgermeiſter, Rahts Ber: 
wandte, Stadtſchreiber oder Secetarien der vom Adel, Königl. 
vnd Land Executores, Cantzelliſten vnd Oeconomi in den 
Kleinen Städten Richtenberg, Frantzburg, Laßan, Gützkow, 
Jarmen, Gartz in Rügen, Pölitz vndt andere Kleine Städte, 
Item alle Handtwercker, Schweineſchneider, Möller, Schornſtein⸗ 
feger, ſchuſter, ſchueider, becker, alle handtwercker, Vöigte, 
Krüger, ſchultzen, Gärtner, Leinweber, Mühlen, bereiter, Stadt 
Diener. Dieſe alle geben 20 fl. vndt die Frawen 10 fl., 
jedes Kind über 15 Jahr 5 fl. 

4. Hierzu gehören alle Acker, Baurßleute, Koßaten, 
einlieger, tagelöhner, ſie wohnen in Weltlichen oder Geiſtl. 
heuſern oder Kathen niemand außgenommen, dieſe geben der 
man 9 fl. die Fraw 4 fl., daß Kind über 15 Jahre 2 fl. 
Die baur vnd andere Knechte, Item Mägde vndt andere 
geſinde, ſie haben nahmen, wie ſie wollen, ſie dienen bey 
Geiſtl. oder weltlichen niemand außgenommen. Dieſe geben 
alle von ihrem Lohn von jedem fl. 9 9 Sündiſch.“ 

P. Gantzer. 
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Literatur. 


Dr. Fr. Lorentz, Slovinziſche Grammatik. Herausgegeben 
von der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften. Peters— 
burg 1903. 4 Mk. 

Derſelbe, Slovinziſche Texte. In demſelben Verlage, Peters: 
burg 1905. 2 Mk. 


Der Verfaſſer der Slovinziſchen Grammatik fing im Jahre 1897 
die Erforſchung der Sprache jener Überreſte der pommerſchen Slaven an, 
welche in den Kirchſpielen Garde und Schmolſin im Kreiſe Stolp 
wohnen. Damals lebten noch 200 — 250 Perſonen, denen das Slovinziſche 
bekannt war. Da ſie aber faſt ohne Ausnahme hochbetagt waren, war 
ihre Zahl im raſchen Abnehmen begriffen, und Dr. Lorentz iſt gerade 
noch vor Toresſchluß gekommen, um ſowohl die Sprache als auch 
einige Volkslieder, namentlich aber eine größere Anzahl von Volks⸗ 
ſagen für die Wiſſenſchaft zu retten. 

Wie es bei der modernen Dialektforſchung ſelbſtverſtändlich iſt, 
widmete der Verfaſſer die größte Sorgfalt der Feſtſtellung des ſlovinziſchen 
Lautſyſtems, und die Beſchreibung desſelben nimmt 226 Seiten der 
Grammatik ein. Auf weiteren 123 Seiten wird die ſlovinziſche 
Flexion dargeſtellt. In einem Anhange wird die Lautlehre des 
Kabatkiſchen beſprochen, eines Dialekts, den etwa 250 öſtlich vom 
Lebaſee wohnende Pommern noch im täglichen Leben gebrauchen. 

Auf Grund dieſes genauen Studiums ſucht nun der Verfaſſer 
dem Slovinziſchen den richtigen Platz unter den ſlaviſchen Sprachen 
anzuweiſen. Seit Schleicher hat man das Nordweſtſlaviſche, dem 
man die gemeinſame Bezeichnung Lechiſch gab, in zwei Sprachen ge— 
teilt, in das Oſtlechiſche oder Polniſche und das Weſtlechiſche, zu 
dem man alle ſlaviſchen Dialekte rechnete, die öſtlich vom Kaſchubiſchen, 
weſtlich vom Polabiſchen als Grenzdialekten umfaßt wurden. Dieſe 
Anſicht vertreten auch heute noch die polniſchen Slaviſten, wobei ſie 
jedoch das Kaſchubiſche als ein Grenzdialekt des Polniſchen anſehen. 

Das Slovinziſche, welches zuerſt von Hilferding, ſpäter von 
Parczewski beſchrieben wurde, wird von den meiſten polniſchen Slaviſten 
als ein Dialekt des Kaſchubiſchen angeſehen. Gegen dieſe letzte Auf- 
faſſung wendet ſich der Verfaſſer mit folgenden Worten: „In den 
bisherigen Veröffentlichungen wird das Slovinziſche immer nur als 
bloßer Dialekt des Kaſchubiſchen aufgefaßt und mit dem Bylakiſchen, 
Kabatkiſchen uſw. auf gleiche Stufe geſtellt. Dies iſt nicht richtig, 
das Slovinziſche iſt vielmehr der letzte Reſt einer Sprache, welche 
mit dem Kaſchubiſchen zwar eng verwandt, aber doch durch eine Reihe 
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von Eigentümlichkeiten von demſelben getrennt war und der demnach 
eine ſelbſtändige Stellung neben dem Kaſchubiſchen anzuweiſen iſt.“ 


Dieſe Anſicht des Verfaſſers mag bei der heutigen Bedeutung, 
welche das Wort „Kaſchuben“ angenommen hat, ganz richtig ſein, 
denn jetzt werden damit die einen beſonderen flavifchen Dialekt 
ſprechenden Bewohner der Kreiſe Putzig, Neuſtadt, Karthaus und teil- 
weiſe von Berent, Schlochau, Konitz, Lauenburg und Bütow bezeichnet 
aber urſprünglich hießen auch die Bewohner der Kreiſe Stolp, Köslin 
und noch weiter weſtlich Kaſchuben, wie aus den Urkunden zu erweiſen 
iſt. Danach wäre auch das Slovinziſche ein kaſchubiſcher Dialekt, 
ja vielleicht das eigentliche Kaſchubiſch, während das weſtpreußiſche 
Kaſchubiſch ſchon einen Übergangsdialekt zum Polniſchen darſtellt. 


Mit der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des im raſchen Schwinden 
begriffenen ſlovinziſchen Dialekts hat ſich der Verfaſſer ein großes 
Verdienſt erworben, da er für das Slovinziſche mehr getan, als einſt 
Schleicher für das Polabiſche, der ſchon vorhandenes ſprachliches 
Material zu ſeiner Grammatik benutzt hat, während Dr. Lorentz ſeinen 
ſprachlichen Stoff erſt ſammeln mußte. 

Das zweite Werk des Dr. Lorentz enthält flovinzifche Texte, 
die getreu nach den Erzählungen von faſt allen noch lebenden Slovinzen 
wiedergegeben ſind. Es ſind dies 130 längere oder kürzere Proſaſtücke, 
30 Volkslieder mit 3 Melodien. Die ſprachliche Seite der Texte wird 
in erſter Linie Slaviſten intereſſieren, der Inhalt aber die Forſcher 
der pommerſchen Volkskunde, da er aus Sagen, Aberglauben, Schwänken 
und geſchichtlichen Erzählungen beſteht. Wie viel Neues die Slovinziſchen 
Texte gegenüber den Sammlungen von Jahn, Knoop und anderer 
bringen, vermag ich nicht zu ſagen, aber ſie werden vielleicht demjenigen 
Forſcher, der eine Unterſuchung darüber anſtellen wird, was in den 
pommerſchen Sagen germaniſchen und was ſlaviſchen Urſprungs iſt, 
wichtige Anhaltspunkte liefern. Ich will dabei nur das Eine hervor— 
heben, daß der Charakter dieſer ſlovinziſchen Sagen und Schwänke eine 
große Ahnlichkeit mit den bei den weſtpreußiſchen Kaſchuben geſammelten 
Sagen aufweiſt. Prof. Dr. Legowski. 


Berichtigung. 


In der Anmerkung 48 auf Seite 45 der Monatsblätter iſt 
Ferdinand Delbrück als Verfaſſer der Erzählung „Alwin und Theodor“ 
genannt. Herr Seminar-Oberlehrer Lietzau in Dramburg macht mich 
freundlichſt darauf aufmerkſam, daß dieſe Angabe falſch iſt. Verfaſſer 
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des einſt viel geleſenen Werkes, das 1802 in erſter Auflage erſchien, 
iſt vielmehr der bekannte Philologe Friedrich Chriſt. Wilhelm Jacobs 
(geb. 1764). M. W. 


Mitteilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Dr. phil 
Brunner in Iſinger bei Sabow, Kr. Pyritz, Rechtsanwalt und 
Notar Dr. jur. Wilh. Bartelt in Gartz a. d. Oder, Bankdirektor 
Buſch und Brauereibeſitzer Buſch in Demmin, Ober-Regierungs⸗-Rat 
Braſch, Regierungs-Rat v. Radecke, Regierungs-Rat v. Holtzen— 
dorff, Regierungs-Rat Ludovici, Regierungs-Rat v. Bernuth 
Regierungs⸗Aſſeſſor Kutſcher in Köslin, Paſtor em. Griep in 
Stettin, Dr. med. Weber in Daber, Buchdruckereibeſitzer Kad o w 
in Polzin und Bürgermeiſter Goehtz in Plate. 

Geſtorben: Kaufmann Ernſt Köhlau in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
geöffnet Montags von 5—6 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar 
Dr. Heinemann, während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 
9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend Benutzung der Bibliothek nach 
Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. r 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 

Das Muſeum iſt Sonntag von I1—1 und Mittwoch 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu anderer Zeit zu beſichtigen 
wünſchen, wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in 
Finkenwalde bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 
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